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      Werwölfe existieren. Schockierend, ich weiß, aber nicht so schockierend wie mein Wunsch, den superheißen Wolfsmann anzuspringen, der in mein Büro kommt.

      Der große, dunkle und pelzige Kerl hat ein Problem mit Autoritäten. Außerdem ist er total verrückt. Schade, denn Verrückte landen automatisch auf meine Nicht-Daten-Liste.

      Auf derselben Liste steht auch Anthony, der zu-heiß-für-seinen-Anzug Bezirksstaatsanwalt. Anstatt meine Fälle zu zerlegen, warum kann er nicht meinen BH zerstören?

      Als ob die männliche Aufmerksamkeit eines Werwolfs und eines Höschen schmelzenden Anwalts, nicht schon genug wäre, tötet etwas Menschen. Hexen, um genau zu sein. Gerüchten zufolge ist es ein Dämon.

      Ich brauche vielleicht ein größeres Kreuz – und ein Kingsize-Bett.

      

      Weitere Bücher von Eve Langlais finden Sie unter: EveLanglais.com
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      Was ist es an mir, das die verrücktesten Fälle und Klienten anzieht? Hatte ich ein unsichtbares Tattoo auf der Stirn, auf dem stand: „Bring es mir!“?

      Ein Paradebeispiel – und ich meine wirklich ein Paradebeispiel, also zu einhundert Prozent -, ein muskulöser Mann gespickt mit viel zu viel Sexappeal und viel zu vielen Klamotten, saß mir gegenüber.

      „Lassen Sie mich das klarstellen, Sie wurden angeklagt wegen ...“ Ich schaute auf die Akte des Werwolfs, nicht weil ich mich nicht an die Anklagepunkte erinnern konnte, sondern weil ich seinem Blick nicht standhalten konnte, während ich die lächerlichen Anschuldigungen vortrug. „Löcher in den Garten Ihrer Nachbarin gegraben zu haben. Nach elf Uhr zu heulen und auf ihre Rosen zu pinkeln.“ Ich hob den Blick und wurde von den schokoladenbraunen Augen meines Klienten gefangen genommen.

      Ich sollte erwähnen, dass ich mit Schokolade nicht die billige Sorte meinte, die man im örtlichen 7-Eleven kaufen kann und die mit Erdnüssen und Karamell gefüllt ist. Ich sprach von sündhaft guter, auf der Zunge zergehender Mokka-Schokolade, die fast einen Orgasmus ersetzen könnte, so verdammt gut schmeckte sie.

      Angesichts von Mr. Cavanaughs umwerfendem Aussehen, seinem tollen Körper und seiner allgemein fesselnden Ausstrahlung stellte ich mir jedoch vor, dass Sex mit ihm noch angenehmer sein könnte als die beste Schokolade, die es auf dem Markt gibt. Nicht, dass ich das persönlich herausfinden wollte. Gute Anwälte schlafen nicht mit ihren Mandanten – zumindest nicht, bevor sie den Fall gewonnen und ihr Honorar erhalten haben. Entgegen der landläufigen Meinung haben wir durchaus Moralvorstellungen.

      Schade, denn wäre ich ein Mädchen mit lockeren moralischen Grundsätzen gewesen, hätte ich mich sofort auf den Schreibtisch geworfen und geschrien: „Nimm mich!“

      Beunruhigt über die Richtung meiner Gedanken, holte ich meine Gedanken mental aus der Gosse. „Ist irgendetwas davon wahr?“

      „Ja“, antwortete er mit rauer Stimme, die jedes einzelne meiner Nervenenden kitzelte, plus ein paar, von denen ich nicht wusste, dass ich sie hatte.

      Verdammt, ich brauchte dringend Sex, wenn schon ein männliches Knurren meine Unterhose nass machen konnte. Mentale Notiz an mich selbst: Auf dem Heimweg im Laden C-Batterien kaufen.

      Mein B.B.F. - batteriebetriebener Freund - und ich hatten heute Abend ein Date.

      Obwohl ein Großteil meines Blutes in meine weiblichen Regionen geflossen war, runzelte ich die Stirn über die einsilbige Antwort meines Kunden. „Ja zu welcher Anschuldigung?“

      „Auf alle.“

      Wie ich schon sagte, schien mir das Büro immer die verrücktesten Fälle zu geben. Andererseits genoss ich die Herausforderung. So wurde mir nicht langweilig mit banalen Kleindiebstählen.

      Ich lehnte mich in meinem knarrenden Stuhl zurück – knarrend, weil er alt war, und nicht, weil ich mehr ins Fitnessstudio gehen musste. Okay, vielleicht musste ich tatsächlich mehr ins Fitnessstudio gehen, aber ich brauchte keine Möbel, die mich damit verspotteten.

      Mach weiter so, und ich werde dich durch ein neues Ergomatik-Modell ersetzen.

      Ich starrte Mr. Cavanaugh an, während ich mit meinem Kugelschreiber auf meinen zerkratzten Metallschreibtisch klopfte – ein Relikt aus den Achtzigern, bevor Melamin die Bürowelt eroberte. „Geben Sie zu, Mr. Cavanaugh –“

      „Nennen Sie mich Pete.“

      Nenn mich dein. Ähem. „Dass Sie all das getan haben, was Ihnen vorgeworfen wird?“

      „Ja, das habe ich.“ Ein selbstgefälliges Lächeln huschte über sein Gesicht und sein Sexappeal stieg noch einmal, ebenso wie meine Erregung. Ich rutschte auf meinem Stuhl hin und her und schlug die Beine unter dem Schreibtisch übereinander. „Ich habe auch auf ihre Petunien gepinkelt, aber ich sehe, dass sie sich darüber nicht beschwert, wahrscheinlich weil sie noch nie so gesund ausgesehen haben.“

      Bei einer solchen Behauptung wagte ich es, mir vorzustellen, wie ein erwachsener Mann seinen Penis herausholt und ihn als Schlauch benutzt. Seltsamerweise tat dies seiner allgemeinen Attraktivität keinen Abbruch.

      „Und Sie wollen sich gegen diese Anklage wehren, anstatt sich zu einem Vergehen zu bekennen und die Geldstrafe zu zahlen?“

      „Ja.“

      Ich konnte mir schon die Schlagzeile im Gerichtsprotokoll vorstellen: Der Staat gegen Mr. Cavanaugh im Fall der unanständigen Entblößung eines Werwolfs. Ich sollte wirklich ein Buch über meine Erlebnisse schreiben.

      Oder vielleicht könnte ich einmal einen normalen Tag haben, an dem ich mich nicht mit einem Mann befassen muss, der bei Vollmond haarig wird.

      Ich drehte meinen Stift zwischen den Fingern, richtete meinen Blick auf die perforierte abgehängte Decke und zählte bis zehn. Eins – Warum zum Teufel bin ich Anwältin geworden? Zwei – Wen habe ich in einem früheren Leben verärgert, dass ich jetzt mit diesem Mist am Arsch bin? Drei – Wo ist eine starke Tasse Kaffee, wenn ich eine brauche? Vier – Warum kann ich nicht aufhören, mich zu fragen, ob er diese Dinge als Mensch oder als Wolf getan hat?

      Er unterbrach meine Schweigeminute bei Sieben – Ich glaube, ich esse heute Mittag chinesisch – mit einem Räuspern. „Gibt es ein Problem?“

      Mein genervter Blick schoss zurück in seine Richtung. „Sie verschwenden meine Zeit.“

      „Wie?“

      „Sie sind schuldig.“

      „Ja. Aber sie weiß das nicht mit Sicherheit. Keine Kameras.“ Er lächelte. „Sie nimmt an, dass ich es bin.“

      „Weil Sie es sind.“

      „Sie hat keine Beweise.“

      „Sie haben es gerade zugegeben.“ Ich konnte meine Verärgerung nicht verbergen.

      „Ah, aber ist unser Gespräch nicht durch diese Anwalts-Mandanten-Vertraulichkeit geschützt, von der wir ständig im Fernsehen hören?“

      „Ja. Nichts, was Sie in meiner Gegenwart sagen, kann gegen Sie verwendet werden“, antwortete ich mit zusammengebissenen Zähnen.

      Verdammtes Fernsehen. Menschen mit ein wenig Wissen waren so viel nerviger im Umgang. Ach, wo sind die Zeiten der Unwissenheit geblieben, als Kunden einfach taten, was ihre Anwälte ihnen sagten? Wenn wir schon in Nostalgie schwelgen, warum nicht noch weiter zurückgehen, in eine Zeit, in der gutaussehende Männer nicht auf Blumen pinkelten und keine Flohhalsbänder brauchten.

      Seitdem die Werwölfe aus ihrer Hundehütte gekommen waren, war die Welt nicht mehr dieselbe – und die Aktienkurse von Unternehmen, die Schrotflinten und Silber anboten, stiegen über Nacht um ein Vielfaches.

      Er beugte sich in seinem Stuhl vor, seine ernsthaften braunen Hundeaugen fesselten meinen Blick. „Was die Welt betrifft, bin ich unschuldig, solange sie meine Schuld nicht beweisen kann. Ist es nicht Ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, dass das nicht passiert?“ Er grinste mich an, ein einnehmendes Lächeln, das mein inneres schelmisches Kind weckte.

      Ich schickte es in die Ecke und runzelte die Stirn. „Mr. Cavanaugh –“

      „Pete.“

      „Ich bin zwar dafür, Unschuldige zu verteidigen, aber die Beschwerden Ihrer Nachbarn sind berechtigt. Vor Gericht zu gehen ist eine Verschwendung meiner und Ihrer Zeit, ganz zu schweigen vom Geld der Steuerzahler.“ Von denen ich meiner Meinung nach mit meinem mageren Gehalt viel zu viel bezahlte. „Tun Sie uns allen einen Gefallen und tun Sie das Richtige. Bekennen Sie sich schuldig. Bezahlen Sie die Strafe. Dann kaufen Sie Süßigkeiten und Blumen, ziehen Sie Ihr schönstes Hemd an, gehen Sie zu ihr, lächeln Sie und entschuldigen Sie sich.“ Ich hätte ihm fast gesagt, er solle seinen Schwanz in Bezug auf seine Nachbarin besser nutzen als als Dünger, aber ich hielt mich zurück. Er brauchte keine Anklage wegen sexueller Belästigung zusätzlich zu seiner aktuellen Akte. „Versprechen Sie ihr, dass Sie das nie wieder tun werden, und pinkeln Sie von nun an nur noch auf Ihrer Seite der Grundstücksgrenze und heulen Sie nicht mehr nach Feierabend.“

      Für alle, die sich das gefragt haben: Ich habe das tatsächlich mit ernstem Gesicht gesagt. Wenn ich später ein paar Drinks intus hätte, würde ich mir wahrscheinlich in die Hose machen, wenn ich das erzählte. Die Vertraulichkeit gegenüber Klienten hatte ihre Grenzen. Der tatsächliche Vorfall war öffentlich bekannt, und angesichts der Heiterkeit, die er bei mir auslöste, stand er bereits ganz oben auf meiner Liste der „Dummheiten der Woche“, die ich mit meinen engsten, betrunkensten Freunden teilen würde.

      Mein Ratschlag wurde nicht gerade begeistert aufgenommen. Das Lächeln verschwand von seinen Lippen, und verdammt noch mal, er schmollte sogar, was ihn eigentlich weniger begehrenswert machen sollte. Die Unterlippe vorgewölbt, die Augen finster blitzend, völlig verärgert – das perfekte Bild eines Mannes, der seinen Willen nicht bekommt. Warum wollte ich dann an seinem Mund knabbern, bis sein unverschämtes Grinsen wieder auftauchte?

      „Mich entschuldigen? Niemals. Sie ist eine Hexe.“

      Ich stellte mir vor, wie ich mich auf ihn setzte und mich seinen Hals hinunter zu seinen sicherlich prächtigen Brustmuskeln leckte, und brauchte einen Moment, um seine Worte zu registrieren. Ich musste ihn missverstanden haben. Sicherlich hatte er „Bitch“ gesagt, nicht „Hexe“. „Beleidigungen helfen nicht weiter.“

      „Ich sage nur, wie es ist. Die Frau ist eine Hexe.“

      Vergiss das Reinigen meiner Ohren. Ich hatte ihn beim ersten Mal richtig verstanden. „Eine Hexe? Eine kichernde, Kessel zum brodeln bringende, Zaubersprüche rezitierende Hexe?“

      Er nickte. „Mit einer Katze. Ich hasse Katzen. Vor allem diese hier.“ Ein ehrliches Knurren drang aus ihm hervor.

      Ein Schauer lief mir über den Rücken – und kitzelte meine Muschi. Blöder heißer Werwolf. „Und was hat ihre Katze getan, um Ihren Zorn zu verdienen, außer dass sie eine Katze ist?“

      „Das verdammte Ding sitzt ständig in meinem Fenster und erschreckt meine Turteltauben.“

      Wieder einmal sagte er etwas völlig Verrücktes und ruinierte meine Fantasie, wie ich ihn zum Knurren bringen könnte … vor Vergnügen. „Sie haben Turteltauben?“ Ich klang wie ein Papagei.

      „Ja, habe ich. Warum sehen Sie mich so seltsam an?“

      Konnte ich etwas dafür, dass mich dieses Gespräch schielen ließ? „Du bist ein Werwolf.“ Zumindest behauptete das sein Führerschein. Seit dem großen Coming-out Anfang 2000 musste sich jeder mit einem Hunde- oder anderen Stammbaum registrieren lassen, sonst konnte er die neu eingeführten Steuererleichterungen nicht in Anspruch nehmen. Anscheinend war die Werwolf-Bevölkerung der Meinung, dass Flohmittel, Impfungen gegen Zecken und andere übliche Hundebedarfartikel als medizinische Ausgaben absetzbar sein sollten. Die Registrierung bedeutete auch, dass sie Schutz unter schnell entwickelten und sich noch immer weiterentwickelnden Gesetzen suchen konnten.

      „Wir bevorzugen den Begriff Lykaner. Und was hat das Sprießen von Fell und das Heulen zum Mond mit meiner Wahl des Haustieres zu tun?“

      „Werwölfe besitzen keine Turteltauben.“ Ich weiß nicht, warum ich das glaubte, aber ich tat es. Sicherlich stand das irgendwo im Werwolf-Handbuch mit den Regeln, an die sich alle hielten – erhältlich in allen guten Buchhandlungen zum günstigen Preis von nur 9,99 €. Du sollst keine niedlichen, winzigen Vogelwesen besitzen. Oder menschliche Anwältinnen in Verlegenheit bringen, die als Klassenbeste abgeschlossen und eine Stelle als Pflichtverteidiger für die Regierung angenommen haben. Ich ahnte nicht, dass meine Wahl zu viele Fälle von alkoholbedingten Vergehen und hitzigen Gemütern mit sich bringen würde, die den gesunden Menschenverstand übertrumpften. So viel zum Schutz der Unschuldigen vor dem Bösen.

      „Hören Sie, Liebes, wer auch immer Ihnen Informationen über meine Art gibt, muss seine Fakten aktualisieren. Ich würde mich sehr freuen, mich mit Ihnen zu treffen und Ihnen einen Überblick darüber zu geben, wie Lykaner wirklich sind. Wir lieben Tiere. Außer Katzen. Diese dummen Viecher halten sich für etwas Besseres.“ Wieder brummte er, und für einen Moment konnte ich mir nicht helfen, mir die Vibration an einer bestimmten Körperstelle vorzustellen. Oh, lecker. „Was meine Lieblinge angeht, so besitze ich Rocky und Periwinkle schon, bevor diese alte Hexe hier eingezogen ist, und ich finde es nicht gut, dass ihre Katze herüberkommt und sie erschreckt.“

      Ich riss meine Gedanken aus dem Schmutz und versuchte, mich auf das Gespräch zu konzentrieren. „Sie haben also absichtlich Ihre Nachbarin provoziert, weil ihre Katze in Ihrem Fenster sitzt und Ihre Vögel anstarrt?“

      „Kurz gesagt, ja.“

      Verrückt? Auf jeden Fall. Trotzdem heiß? Leider ja. „Aber die Katze hat ihnen doch eigentlich nichts getan.“

      „Nein, aber man kann die böse Absicht in ihren Augen sehen.“ Er sagte das mit ernster Miene.

      Ich schlug mit der Stirn auf den Schreibtisch und stöhnte: „Warum ich? Warum?“ Warum landete ich immer bei den Verrückten? Ein Büro voller Rechtsassistenten, die vom Staat bezahlt wurden und angeblich im Rotationsverfahren arbeiteten, und doch bekam ich mehr als meinen gerechten Anteil an den Verrückten. Und, was noch grausamer war, warum musste er so verdammt heiß sein?

      „Ist das eine rhetorische Frage?“

      „Natürlich“, murrte ich. „Aber wenn ich es mir recht überlege, nein, ist es nicht. Warum bekomme ich immer diese Fälle? Warum bekomme ich nie einen normalen Einbruchdiebstahl? Oder einen Mordversuch?“

      „Würde es helfen, wenn ich Ihnen sage, dass es daran liegt, dass Sie gut sind?“

      Ich hob den Kopf gerade so weit, dass ich ihn durch meine über die Augen fallenden Haare hinweg sehen konnte. „Sagt wer?“

      Er zuckte mit den Schultern, was bedeutete, dass sich eine massive Schulter hob, eine faszinierende Bewegung, die eine Wellenbewegung über seinen gesamten beeindruckenden Oberkörper sandte. „Das sagen alle, die jemals mit Ihnen zu tun hatten. Anscheinend sind Sie nicht nur gut in Ihrem Job, sondern auch fair. Und Sie behandeln Lykaner mit Respekt.“

      „Weil ihr auch Menschen seid.“ Laut dem Urteil des Obersten Gerichtshofs in der Rechtssache Simpson gegen Fido.

      „Nicht jeder verhält sich so, als wären wir Menschen. Wissen Sie, wie oft ich schon irgendeinen Idioten verprügeln musste, weil er etwas geworfen und mir gesagt hat, ich solle es holen?“

      „Gewalt ist keine Lösung.“

      „In manchen Fällen ist sie der einzige Weg, damit die Leute wirklich zuhören. Oder zumindest auf ihre Manieren achten.“

      „Sie dürfen Ihre Nachbarin nicht schlagen.“

      „Das hatte ich auch nicht vor, aber ich werde auch keine Geldstrafe zahlen, wenn sie diese kleine Vendetta angezettelt hat. Hören Sie, ich weiß, dass dies nicht der ruhmreichste Fall ist, aber ich werde diese Hexe nicht gewinnen lassen. Ich brauche Ihre Hilfe.“

      „Hilfe wofür? Sie haben zugegeben, dass Sie schuldig sind, und kein Richter in diesem Land wird sich dafür interessieren, ob die vermeintliche Hexe von nebenan eine Katze hat, die gerne in Ihrem Fenster sitzt und Ihre kleinen Vögelchen erschreckt.“

      Was schlagen Sie mir also vor? Und vergessen Sie die Entschuldigung. Das wird verdammt noch mal nicht passieren.“

      „Ich habe Ihnen schon gesagt, was Sie tun sollen. Wenn Sie die Katze wirklich stört, dann legen Sie sich einen Hund zu.“ Zu spät wurde mir klar, wie lächerlich das klang. Aber das war ja auch das ganze Treffen.

      Ich hatte eine Art Ausbruch erwartet. Zumindest Empörung. Stattdessen bekam ich lautes Gelächter.

      Mr. Cavanaugh schüttelte sich dabei. Anscheinend war er der Typ Mann, der, wenn er sich amüsierte, seinen ganzen Körper mitmachen ließ, denn sein massiger Körper bebte vor energischem Lachen. Unwillkürlich verzog sich mein Mund zu einem Lächeln.

      „Ich mag Sie, Miss Bailey. Ich verstehe, warum Sie so beliebt sind. Sie scheuen sich nicht, die Dinge beim Namen zu nennen. Das schätze ich an einer Frau.“

      „Wenn Sie mich so sehr schätzen, dann tun Sie, was ich sage. Ziehen Sie das nicht weiter hinaus.“

      Er schlug sich auf das Knie. „Wissen Sie was? Ich werde die verdammte Strafe bezahlen und die Zauberin in Ruhe lassen, weil ich Sie mag. Aber einen Hund zu kaufen, das geht mir zu weit.“

      „Ich dachte, Sie lieben Haustiere.“

      „Das tue ich, aber Hunde haaren, und ich hasse Staubsaugen.“ Er stand von seinem Stuhl auf und signalisierte damit das Ende unseres Treffens.

      „Wissen Sie, Sie könnten die Tierkontrolle über die streunende Katze informieren, die in Ihrer Nachbarschaft herumstreunt“, schlug ich vor.

      Als ich von meinem Stuhl aufstand, wurde mir trotz meiner Absätze die beeindruckende Statur von Mr. Cavanaugh bewusst. Es gab nicht viele Männer, die mich überragten. Mit einer Größe von 1,80 m plus weiteren 5 cm in High Heels habe ich mich nie gekrümmt oder meine Größe heruntergespielt. Trotz meiner Größe musste ich meinen Kopf neigen, um seinem Blick zu begegnen. Er streckte seine Hand aus und umfasste meine mit seiner großen Hand. Ich konnte seine Füße nicht sehen, aber wenn sie zum Rest seines Körpers passten ...

      Die Rauheit seiner Finger kratzte angenehm an meiner Haut, als er meine Hand schüttelte. Ein Kribbeln durchfuhr mich und machte mir unmissverständlich klar, dass ich mich schon länger nicht mehr um meine Bedürfnisse gekümmert hatte. Viel zu lange, wie es schien, wenn ich nach der Feuchtigkeit in meinem Schritt ging. Ich sollte mich besser mit Batterien eindecken, bevor ich nach Hause ging, denn ich glaube nicht, dass eine kalte Dusche ausreichen würde.

      Ich hoffte nur, dass die Gerüchte über die überragende Geruchsfähigkeit von Werwölfen übertrieben waren. Ich wollte mir nicht vorstellen, dass er mit einem Schnüffeln erkennen konnte, wie attraktiv ich ihn fand. Gemessen an seinem sinnlichen Lächeln und der Berührung seines Daumens auf meiner Handfläche befürchtete ich jedoch, dass ich gerade die Antwort gefunden hatte.

      Langsam ließ er meine Hand los, eine sinnliches Gleiten, das mir ein lebhaftes Bild davon vor Augen führte, wie sich dieselbe Hand anfühlen würde, wenn sie über meinen Körper streichelte. Ich versteckte meine überbordende Fantasie hinter meinem Rücken, bevor sie beschloss, Mr. Cavanaughs Hand an eine interessantere Stelle zu legen, um meine Hypothese zu überprüfen.

      „Nun, da Sie meinen Fall gelöst haben, könnten wir uns vielleicht zum Abendessen treffen?“

      Da ich diese Frage schon unzählige Male gehört hatte, kam meine Antwort wie von selbst. „Ich verabrede mich nicht mit Kunden.“

      „Sind Sie sicher? Was wäre, wenn ich verspreche, mich von nun an zu benehmen?“

      Die auffällige Beule in seiner Hose und das freche Funkeln in seinen Augen machten ziemlich deutlich, wie unwahrscheinlich das war. Zumindest war die Anziehungskraft gegenseitig. Wie schade um seinen Geisteszustand. Ich ging nicht nur nicht mit Kunden aus, sondern versuchte auch, mich von Verrückten fernzuhalten.

      Welcher erwachsene Mann glaubte tatsächlich, neben einer Zauberin zu leben? Wissenschaftler hatten die Existenz von Magie schon oft widerlegt. Die einzigen Hexen, die es gab, waren Angeberinnen, Frauen, die Kräuter und widerwärtige Mixturen zusammenrührten und behaupteten, sie seien magisch. Es gab keine wirklichen Gesetze dagegen, es sei denn, sie vergifteten versehentlich jemanden.

      Nicht, dass Mr. Cavanaugh sich darum zu kümmern schien, dass seine Nachbarin Hexerei betrieb; sein Problem konzentrierte sich eher auf ihre streunende Katze. Warum überraschte es mich nicht, dass Wölfe süße kleine Kätzchen nicht mochten?

      Ich beendete das Treffen. „Es war schön, Sie kennenzulernen, Mr. Cavanaugh.“

      „Lügnerin. Ich sehe, dass es das nicht war, aber ich bin wirklich froh, Sie kennengelernt zu haben“, sagte er mit einem verschmitzten Augenzwinkern. „Wir sehen uns bald wieder, Ms. Bailey.“

      „Warum? Haben Sie vor, sich noch mehr Ärger einzuhandeln?“

      „Ja. Das habe ich tatsächlich vor.“

      Irgendwie glaubte ich nicht, dass er damit rechtliche Probleme meinte. Und so geil, wie ich gerade war, freute ich mich irgendwie darauf.
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      Der Rest meines Tages war mit eher banalen Fällen ausgefüllt – geringfügiger Diebstahl, Ladendiebstahl, ein Streit zwischen zwei Ehemännern darüber, wer an der Reihe war, seine ehelichen Rechte gegenüber der Frau auszuüben, ein neues rechtliches Problem seit der Einführung der polygamen Ehe.

      Die Welt hatte sich seit meinem Eintritt vor etwas mehr als 26 Jahren stark verändert. Die Ehe wurde nun nicht mehr als Verbindung zwischen einem Mann und einer Frau definiert. Als die Weltbevölkerung schrumpfte und man erkannte, dass Männer Frauen zahlenmäßig fünf zu eins überlegen waren, änderten sich die Gesetze und damit auch die Gesellschaft. Frauen wurden nun ermutigt, mehr als einen Liebhaber gleichzeitig zu haben. Dreier, Vierer und Mehrere blühten auf. Oder scheiterten. Eifersucht hielt die Gerichte auf Trab, und das Geschäft für Anwälte boomte.

      Liebesdreiecke, -vierecke und -fünfecke waren jedoch nicht das Einzige, was seit meiner Geburt entstanden war. Die Erkenntnis, dass Menschen vielfältiger waren, als wir gedacht hatten, war immer noch etwas, woran sich alle erst gewöhnen mussten.

      Ich erinnerte mich noch gut an den billigen Nervenkitzel meines ersten Werwolf-Films. Natürlich hatte die sexy Version eines Werwolfs auf der Leinwand nichts mit der Realität zu tun. Die Wahrheit war, dass Werwölfe, oder Lykaner, wie sie uns immer wieder in Erinnerung riefen, sich nicht wirklich in übergroße Hunde verwandelten. Versteh mich nicht falsch, sie bekamen Fell, knurrten, heulten und hatten große Krallen und Zähne, aber sie taten dies, während sie ihre menschliche Gestalt behielten. Mit anderen Worten: weniger Werwolf und mehr Wolfsmensch. Beunruhigend war noch eine Untertreibung, als der erste entdeckt wurde.

      Man musste sich jedoch fragen, ob die Verschwörungstheoretiker nicht doch Recht hatten, als sie argumentierten, dass das kleine Mädchen in Pflege – das in der Sendung „The View” zu sehen war, fünf Jahre alt, mit blonden Zöpfen, großen blauen Augen und einem bezaubernden Lächeln – keine Inszenierung war. Wer hätte jemals erwartet, dass dieses süße kleine Mädchen etwas anderes sein könnte als das, was es zu sein schien: ein armes, verlassenes Kind, das eine liebevolle Familie brauchte?

      Das Fernsehteam von „The View“ und seine Moderatoren jedenfalls nicht, aber als sich das kleine Mädchen live im Fernsehen in einen knurrenden blonden Haarball verwandelte, erschrocken von den hellen Lichtern und lauten Geräuschen, konnte niemand mehr ihre Existenz leugnen.

      Sie wurde sofort zu einer Mediensensation. Wissenschaftler und Ärzte aus aller Welt wollten etwas von ihr. Die Regierung wollte sie unbedingt in ihre Hände bekommen. Alle verlangten eine Unze Blut und die Möglichkeit, die Anomalie zu untersuchen. Einige echte Freaks stellten sogar groteske Forderungen, sie zu sezieren.

      Für das kleine Mädchen, das niemanden hatte, der sich für ihre Rechte einsetzte, hätte es schlecht ausgehen können. Die Lykaner, die sich seit Jahrhunderten unter uns versteckt hielten, hätten sie denen überlassen können, die sie wie ein Alien behandeln wollten. Zu ihrer Ehre taten sie das nicht.

      Die Werwölfe kamen sozusagen aus dem Schrank und traten ans Licht. Ins Rampenlicht der Medien. Ein Mann, John Benedict, trat im Namen der Lykaner-Rudel an die Öffentlichkeit. Der redegewandte, gutaussehende Mann Ende fünfzig traf sich mit den Medien und gab zu, dass Werwölfe tatsächlich existierten und seit jeher unter uns lebten, ohne dass wir davon wussten. Nun, die Boulevardpresse behauptete, dies schon immer gewusst zu haben, aber andererseits behaupteten sie auch, Elvis lebe noch, also schenkte ihnen niemand große Beachtung.

      Aber es waren nicht nur Werwölfe. Dryaden traten aus den Redwood-Wäldern und den Wildnissen des Amazonas hervor und flehten uns an, mit dem Abholzen ihrer Bäume aufzuhören. Auch Meerjungfrauen erhoben sich aus dem Meer, weil sie es satt hatten, in Ölteppichen und Fischernetzen gefangen zu werden. Feen flatterten in die Gerichtssäle und reichten Unterlassungsklagen gegen den Einsatz von Insektenvernichtern ein.

      Haben Sie jemals das Geräusch von Millionen von Kiefern gehört, die gleichzeitig auf den Boden fallen? Ja, die Erkenntnis, dass es eine ganze mystische Subkultur gab, erschütterte den Planeten in seinen Grundfesten.

      Von diesem Moment an änderte sich alles. Gesetze änderten sich. Die Welt veränderte sich. Und die Menschen, oder zumindest diejenigen ohne das verdrehte DNA-Gen, das sie zu Fuzzys oder Fischschwänzen machte, mussten lernen, damit zu leben. Also taten die Menschen das, was sie am besten konnten. Sie gründeten Komitees.

      Es bildeten sich Gruppen für die ethische Behandlung von Lykanern, Dryaden und Meermenschen. Andere wurden gegründet, um sie auszurotten. Religionen entstanden, einige dafür, andere dagegen. Feen blockierten die Gerichte, als sie die Hersteller von Insektenvernichtern und klebrigen Fliegenfängern verklagten. Und das Leben ging weiter.

      Was die arme Mary Sue betrifft, das kleine Mädchen, mit dem alles begann? Sie wurde von einer netten Werwolf-Familie adoptiert, und die Ärzte bekamen stattdessen einige erwachsene Menschen in die Hände, die unter den wachsamen Augen der Medien die breite Bevölkerung wissen ließen: Hey, wir sind genau wie ihr, nur haariger.

      Als ob das irgendjemand wirklich geglaubt hätte. Oh, und diejenigen, die in Gillette und Nair investiert hatten? Die haben ein Vermögen gemacht, als die Aktien in die Höhe schossen.

      Was mich betrifft, so hatte ich seit meinem Aufstieg in die hohe Position des Pflichtverteidigers und Bewohner des Regierungsbüros Nummer fünf mit einer ganzen Reihe von „besonderen Menschen“ zu tun gehabt. Aus irgendeinem Grund schienen die neu auftauchenden Spezies immer auf dem Stuhl gegenüber meinem Schreibtisch zu landen.

      Ich fand, dass sie genau wie alle anderen waren, wenn auch etwas anspruchsvoller. Lykaner gerieten bei weitem häufiger in Schwierigkeiten als die anderen neu entdeckten Rassen. Es schien, als könnten sie nicht anders, als Chaos zu verursachen. Unanständige Entblößung war ihr häufigstes Vergehen.

      Sie hielten mich auf Trab, auch wenn ich insgeheim bedauerte, dass keiner von ihnen so heiß war wie die Romanfiguren, die ich heimlich auf meinem Tablet las. Zumindest hatte ich bis heute noch keinen wirklich gutaussehenden Werwolf getroffen.

      Mr. Cavanaugh war der erste Lykaner, den ich traf, der genau meinem perfekten Bild eines Werwolfs entsprach. Er war genau so, wie ich sie mir vorgestellt hatte, als ich meine paranormale Liebesromanphase durchlief und Bücher über sie verschlang wie Crack-Bonbons.

      Aber meine Begierde nach einem Werwolf bedeutete nicht, dass ich meine Regel „Keine Affären mit Kunden oder Verrückten“ brechen würde. Mr. Cavanaugh würde mit jemand anderem zu Abend essen müssen – oder zwischen den Beinen von jemand anderem landen. Eine andere glückliche Frau würde sich an seinem jungenhaften Grinsen erfreuen müssen. An seiner schwieligen, aber elektrisierenden Berührung. An seinem großen, muskulösen Körper ...

      Die Spitze meines Stifts brach ab und Tinte lief über meinen ganzen Schreibtisch. Na toll.

      Punkt fünf Uhr machte ich Feierabend. Die Regierung bezahlte mich nicht stundenweise, also bekamen sie keine Minute mehr von meiner Zeit. Altruismus war etwas für Leute mit Treuhandfonds. Ich hatte meine Unschuld in Bezug auf meinen Job längst verloren.

      Als ich den Job als Pflichtverteidigerin angenommen hatte, hatte ich große Träume davon, misshandelte Frauen und zu Unrecht beschuldigte Opfer zu retten und mich in Umweltfälle à la Erin Brockovich zu verstricken, die meinen Namen in die Nachrichten bringen würden, wenn ich sie zum Sieg führte.

      Die Realität war mies, genau wie mein Gehalt.

      Als ich mein winziges Büro verließ, das nicht einmal ein Fenster hatte, um das Wetter draußen zu sehen, stieß ich mit Brenda zusammen, oder besser gesagt, sie rempelte mich um, als sie aus dem Nichts auftauchte, um mich verbal anzugreifen.

      „Chloe! Du verdammte Glücksschlampe. Ich und die anderen Mädchen sind so neidisch.“

      „Warum?“ Hatte ich im Lotto gewonnen und es nicht bemerkt? War dieser heiße Typ, Channing Tatum, hier und suchte mich?

      „Warum, fragt sie?“ Brenda verdrehte die Augen. „Weil du Zeit mit Mr. Heißblütig verbringen durftest.“

      Sie konnte nur eine Person meinen. „Du meinst den Werwolf?“

      „Als ob du heute noch andere Kunden gehabt hättest, die diesem Titel auch nur annähernd gerecht werden könnten. Ja, ich meine den Werwolf. Du bist der Neid des Büros.“

      „Ich verstehe nicht, warum. Sein Fall war ziemlich dämlich. Ganz zu schweigen davon, dass ich glaube, dass er nicht ganz bei Sinnen ist.“ Ich drehte meinen Finger neben meinem Kopf, um das universelle Zeichen für Verrücktheit zu machen.

      „Aber der Mann ist so verdammt heiß. Bitte sag mir, dass er dich um ein Date gebeten hat.“

      Ja, das hatte er, aber wenn Brenda herausfände, dass ich ihn abgelehnt hatte, würde ich nie wieder Ruhe vor ihr haben. Ich log. „Nein.“

      „Hat er sich wenigstens unangemessen verhalten?“

      „Nicht wirklich.“ Lügnerin. Lügnerin mit schmelzenden Höschen.

      „Mit so einem Gesicht und so einem Körper hat er dich bestimmt angeflirtet.“ Brenda zitterte.

      Ich warf ihr einen Knochen hin. „Ein bisschen, aber nur, weil er über die Katze seiner Nachbarin gesprochen hat.“

      „Oh.“ Sie wirkte so niedergeschlagen, dass ich mich bemühte, etwas zu finden, das ihrem perversen, einseitigen Denken gefiel.

      „Er hat aber versprochen, sich nicht zu benehmen und mich bald wiederzusehen.“

      Ihr Mund formte ein „O“ und ihre Augen weiteten sich. „Oh. Ich frage mich, was das bedeutet.“

      Meine schmutzige Fantasie hoffte, dass es ihn, mich und fünf Minuten allein bedeutete – alles, was ich brauchte, wenn man bedenkt, in welchem Zustand er mich zurückgelassen hatte. Aber höchstwahrscheinlich würde er etwas tun, um seine hexenhafte Nachbarin noch mehr zu verärgern, und am Ende würde er mit weiteren Anklagen in meinem kleinen Büro landen, was bedeutete, kein Sex mit dem behaarten Adonis.

      Wie deprimierend. Endlich hatte ich einen Mann getroffen, der mich in Fahrt brachte, und am Ende war er nicht einmal ein Kandidat für einen One-Night-Stand. War es zu viel verlangt, einen netten, normalen Mann zu treffen, der mein Herz ein wenig höher schlagen ließ? Nicht für etwas Dauerhaftes. Ein Freund stand nicht auf meiner Liste der Dinge, die ich brauchte oder wollte, aber ein Fick-Kumpel? Das würde total funktionieren und mir Batterien sparen.

      „Bist du fertig für heute? Ich glaube, es ist Zeit für ein flüssiges Abendessen.“ Ich mimte, wie ich einen zurückkippte.

      Brendas Nicken war so energisch, dass ich befürchtete, sie könnte sich einen Schleudertrauma zuziehen.

      Brenda und ich waren seit der Grundschule beste Freundinnen und nun auch Kolleginnen. Wir hatten die wöchentliche Tradition, jeden Freitag nach der Arbeit in eine Martini-Bar zu gehen, die nur ein paar Blocks entfernt lag. Uns mit bunten Drinks in schicken Gläsern zu betrinken, machte unsere Arbeit nicht besser, aber ich persönlich genoss dieses Ritual.

      Da die männliche Bevölkerung die weibliche zahlenmäßig übertraf – Wissenschaftler vermuteten, dass dies daran lag, dass es in den letzten fünfzig Jahren keinen großen Weltkrieg gegeben hatte, der die Zahl der Männer dezimiert hätte –, tranken wir normalerweise umsonst.

      Wir bekamen auch Angebote für Sex, uns vernaschen zu lassen, zu vögeln, und sogar Heiratsanträge von völlig Fremden. Einmal hatte ein eifriger Kerl sogar einen Ring hervorgeholt. Ich lehnte höflich ab. Trotz seines gesunden Kontostands – den er mir bei einem Drink anhand seiner Steuererklärung zeigte – konnte ich mir einfach nicht vorstellen, für den Rest meines Lebens auf den kahlen Kopf seines 1,65 Meter großen Körpers hinunterzuschauen.

      Aber zurück zu TGIF - Thank God It’s Friday. Brenda und ich gingen zusammen mit einigen anderen Mädchen aus dem Büro gerne in diesen angesagten Club mit seiner gedämpften, schmeichelhaften Beleuchtung, dem Retro-Interieur im Stil der Achtzigerjahre und der sich drehenden Stroboskop-Discokugel, die bekanntermaßen bei Unvorsichtigen Krampfanfälle auslösen kann.

      Männer in Anzügen stolperten über sich selbst, um aufzufallen. Schmeichelhaft, aber gleichzeitig auch überwältigend. Die Anzahl der Angebote, die wir erhielten, um alle unsere Bedürfnisse zu befriedigen – begleitet von anzüglichen Augenzwinkern oder lüsternen Blicken –, war unzählbar, aber schmeichelhaft für das Ego.

      Man könnte meinen, dass angesichts der ganzen männlichen Aufmerksamkeit, die wir erhielten, das Problem, unter dem ich mit meinen weiblichen Teilen litt – nämlich ein dringendes Bedürfnis nach erotischer Aufmerksamkeit – gar nicht existieren oder leicht zu lösen wäre. Aber obwohl ich eine Runde gesunden, schweißtreibenden Hardcore-Sex genoss, konnte ich, sobald ich den Orgasmus und das Jucken hinter mir hatte, das hoffnungsvolle „Ruf mich an“ nicht ertragen. Oder wie sie erwarteten, dass sich das Ganze wiederholen würde.

      Die Sache war nämlich die: Sobald sie mir gegeben hatten, was ich brauchte – ihre Schwänze –, verlor ich das Interesse an den Männern. Nicht absichtlich. Ich habe versucht, außerhalb des Schlafzimmers eine Verbindung zu ihnen aufzubauen. Ich habe versucht, mit ihnen ins Gespräch zu kommen, um herauszufinden, ob wir gemeinsame Hobbys oder sogar Fernsehsendungen hatten. Es hat nicht funktioniert. Keiner von ihnen hat etwas in mir ausgelöst, außer einem allgemeinen Gefühl der Erleichterung, als wir uns trennten und das oft verwendete „Ich rufe dich an“ austauschten. Es hat wohl auch nicht geholfen, dass ich keinen festen Mann in meinem Leben wollte. Ich war schon vor einiger Zeit zu dem Schluss gekommen, dass Freunde einfach zu viel Pflege erfordern.

      Wie Brenda mir mehr als einmal gesagt hatte, als ich versuchte, mein Desinteresse an einer Beziehung zu erklären, war ich mit einer Schwarzen Witwe vergleichbar. Ich benutzte Männer und warf sie dann weg, ohne Rücksicht auf ihre Gefühle zu nehmen.

      Heul doch. Was ist mit meinen Gefühlen? Warum sollte ich mich mit jemandem niederlassen, der nicht dieses „Ich kann ohne dich nicht leben“-Gefühl in mir weckte? Warum konnte ich nicht auf Mr. Right warten? Ich war noch jung. Hatte noch Spaß. Ich hatte eine Art Karriere. Ein anständiges Leben – mit kostenlosen Drinks. Eine schöne Wohnung – die mir in 29 Jahren und 3 Monaten gehören würde. Warum musste ich mich beeilen? Warum brauchte ich einen festen Freund? Nun, abgesehen von dem Offensichtlichen.

      Was mich zu der Frage führte: Was war eigentlich aus dem unverbindlichen Sex geworden? Warum konnte ich nicht einfach einen heißen, schweißtreibenden Fick genießen? Einen, bei dem ich mich bedanken konnte, während ich meinen Rock zurechtzog und mit meiner besten Freundin noch einen Drink nahm.

      Aus irgendeinem Grund kam mir ein bestimmter Werwolf in den Sinn, den ich gerade kennengelernt hatte. Ich wette, er könnte mich wie einen Käfer an die Wand nageln und mich so lange vögeln, bis ich zum Glauben finde und schreie: Oh mein Gott.

      Sicher, seine Augen versprachen Dekadenz. Seine Lippen versprachen Vergnügen. Aber würde er wie alle anderen sein und denken, er besäße mich, wenn ich seinem Reiz nachgab?

      Und noch wichtiger: Würde er meine Bettwäsche aus ägyptischer Baumwolle mit einer Fadenzahl von dreihundert vollhaaren?

      Na und, wenn ich sie im Sonderangebot gekauft hatte? Ich hatte noch nie so gut geschlafen, und der Gedanke, eine Fusselbürste auf meinem Nachttisch aufzubewahren, nur um guten Sex zu haben, gefiel mir wirklich nicht.

      Manchmal fragte ich mich sogar selbst, woher ich meine verdrehten Ideen hatte.

      Als ich die Bar betrat, mit Brenda, die wie ein Wasserfall plapperte – die einzige Sprechgeschwindigkeit, die meine BFF kannte –, traf mich der Lärm der TGIF-Menge wie eine Welle.

      Meine Lieblingsbar war heute Abend brechend voll. Die Leute wollten der geisttötenden, gähnenden Langeweile einer Woche entfliehen, die sie in ihren Büros verbracht hatten. Mit dem Wochenende vor der Tür verspürten viele das Bedürfnis, die Fesseln der Langeweile abzuwerfen und sich daran zu erinnern, wie es sich anfühlt, lebendig zu sein.

      Ich war eine von ihnen. Her mit dem Alkohol und lasst die Hüften schwingen.

      Ich bahnte mir einen Weg durch die Menge und ertrug eine ganze Reihe von Kneifen und Begrapschen meines prallen Hinterns. Ich hatte eine Schwäche für cremegefüllte Donuts am Morgen, die ich als Dessert zu meinen beiden gerösteten Cream-Cheese-Bagels aß. Verklagt mich doch wegen meines gesunden Appetits. Ich kannte einen guten Anwalt, der meine Argumente für den Genuss reichlicher Mengen an Essen vertreten und die Gesundheitsfanatiker, die etwas anderes behaupteten, in die Wüste schicken würde.

      Manche Frauen könnten es als Beleidigung empfinden, wenn man sie ohne ihre ausdrückliche Erlaubnis berührt. Ich sah es als Kompliment. Verehrt mich, denn ich war großartig.

      Und durstig.

      Da wir dringend ein alkoholisches Getränk brauchten, schlenderten wir zur Bar. Trotz ihrer zierlichen Statur – 1,65 m, wenn sie ihre höchsten wackeligen Absätze trug – fand Brenda immer einen Platz. Sie wusste auch, wie man sich bei Bedarf einen verschaffte.

      Süß wie ein Knopf, mit lockigem blondem Haar, einer kecken Nase und einem frechen Lächeln, erregte sie mit ihrem süßen „Entschuldigung“, „Verzeihung“ und „Hallo, mein Hübscher“ immer Aufmerksamkeit, und genau wie dieser Moses teilte sie das Meer aus Testosteron. Die wenigen Male, bei denen das nicht funktionierte, halfen ein Stoß in die Rippen, ein subtiler Schlag in den Unterleib oder ein Tritt auf die Zehen.

      Brenda mochte äußerlich liebenswert und harmlos wirken, aber wenn man sie verärgerte, verwandelte sie sich in einen bösartigen Vielfraß – einen verbalen, keinen echten –, der einen Menschen zerfleischen und ihn nach seiner Mama weinen lassen konnte.

      Gott, ich liebte sie. Beste Freundinnen für immer. Wir hatten es sogar mit Blut und Eiscreme besiegelt.

      Als wir unser Ziel erreichten, war ein Barhocker wie durch Zauberhand frei geworden – wahrscheinlich, weil meine beste Freundin den Typen weggeschubst hatte, als er es am wenigsten erwartet hatte – und Brenda setzte sich darauf, während ich mich mit der Hüfte gegen die polierte Granit-Theke lehnte.

      Während Brenda sich bei dem Mann bedankte, der seinen Platz aufgegeben hatte, ob er wollte oder nicht, ignorierte ich die begeisterten Blicke, die mich musterten, und bestellte einen Ocean Breeze Martini. Nicht zu süß, in einem schockierend leuchtenden Türkis und ach so lecker – das war mein Lieblingsgetränk, wenn wir hierherkamen. Ich hatte auch nichts gegen Blowjobs, allerdings die alkoholische Variante, nicht die mit haarigen Eiern und cremigem Abgang.

      Mit dem Versprechen, später mit ihm zu tanzen, wandte sich Brenda vom Barhocker-Spender ab und bestellte etwas Größeres als mein mickriges Mädchen-Getränk. Ein monströses Getränk mit hohem Alkoholgehalt, einem Schirmchen und drei Kirschen.

      Brenda war zwar nicht besonders groß, aber das Mädchen konnte trinken und mit einem Kirschstiel Dinge anstellen, die mehr als einen Mann dazu brachten, ihr zu Füßen zu fallen und ihr leidenschaftlich ewige Liebe zu versprechen. Normalerweise begnügte sie sich mit Schmuck.

      Der Barkeeper schob uns unsere Kreationen hinüber und sagte: „Mit freundlichen Grüßen von den Herren.“

      „Welche?“, fragte ich beiläufig, während ich einen Schluck nahm.

      „Alle“, antwortete Liam.

      Und nein, es war nicht seltsam, dass ich den Vornamen unseres Barkeepers kannte. Wenn man einen Ort oft genug besuchte, selbst die Stammkneipe, lernte man nach einer Weile jemanden kennen, ganz zu schweigen davon, dass Liam und sein Lebenspartner Dave uns mehr als einmal zu Hilfe gekommen waren, wenn ein Gentleman ein wenig zusätzliche Überzeugungskraft brauchte, um das Wort „Nein“ zu verstehen.

      „Alle?“, runzelte ich die Nase. Das war mehr als üblich. „Wir sind gerade erst gekommen.“

      „Ja, nun, wir haben angefangen, den Jungs Eintritt zu berechnen. Fünfzig Dollar pro Person.“

      Ich hätte fast meinen tropischen Paradiesdrink ausgespuckt. Das wäre eine Verschwendung eines großartigen Getränks gewesen. Ich schluckte, bevor ich antwortete. „Fünfzig Dollar? Das scheint ziemlich teuer zu sein.“

      „Nur, wenn du geizig bist. Es wurde uns zu voll. Der Brandmeister hat uns eine Verwarnung erteilt. Um unerwünschte Gäste und Geizhälse auszusortieren, haben wir eine Eintrittsgebühr eingeführt. Es wird dich freuen zu hören, dass diese neuen Einnahmen bedeuten, dass Damen jederzeit kostenlos trinken dürfen.“

      Wirklich? Ich hellte mich auf. „Das gefällt mir.“

      Als Dave mit einem Tablett voller leerer Gläser vorbeiglitt, fügte er hinzu: „Das habe ich mir schon gedacht. Seit wir die neue Eintrittsgebühr eingeführt haben, haben wir auch weniger mit Männern zu tun, die denken, dass eine Frau ihnen etwas schuldig ist, weil sie ihr einen Drink gekauft haben. Und es hält das Gesindel fern.“

      „Ich finde, du sollten den Preis erhöhen“, murmelte ich, als mein Blick auf einen bestimmten Mann in einem Anzug fiel.

      Sagt Hallo zu meinem Erzfeind. Anthony Vanderson. Bezirksstaatsanwalt und seit seiner Versetzung in unseren Bezirk vor sechs Monaten eine Plage für mich.

      Anthony war umwerfend und immer tadellos gekleidet. Er trat nie in der Öffentlichkeit auf, ohne dass jedes Haar an seinem Platz saß und seine Krawatte perfekt gerade war.

      Ich hatte es mehr als einmal in einem Gerichtssaal mit diesem ausdruckslosen, redegewandten Mistkerl zu tun gehabt. Wir hatten technisch gesehen nie außerhalb der Arbeit miteinander zu tun gehabt, aber er hatte so viele meiner Fälle zunichte gemacht, dass ich ihn, obwohl er superheiß war, aus Prinzip nicht mochte.

      Die Tatsache, dass er mein verräterisches Unterleib zum Zittern bringen konnte, irritierte mich noch mehr als die Tatsache, dass ich noch keinen Rechtsstreit gegen ihn gewonnen hatte.

      Klar, dass er auftauchen würde. So ruiniert man meinen Abend.

      „Ooh, siehst du, wen ich sehe?“, stieß Brenda mich in den Arm. „Es ist dieser Prachtkerl aus der Staatsanwaltschaft.“ Brenda musterte meinen Feind.

      „Ich habe ihn gesehen. Der Typ ist ein Idiot.“

      „Ich wusste nicht, dass du ihn endlich getroffen hast.“

      „Das habe ich nicht.“

      „Dann solltest du ihn vielleicht nicht beurteilen.“

      „Jeder Mann, der so gut aussieht und gebügelte Anzüge trägt, ist mir zu anspruchsvoll“, erklärte ich. Wer zum Teufel bügelt denn so etwas? Häng es in die Dusche und dampfe es wie alle anderen auch.

      Ich hörte nur mit einem halben Ohr zu, als Brenda seine Vorzüge pries – groß, etwa einen Zentimeter größer als ich, markante Gesichtszüge, kurzgeschnittenes, blondes Haar, blasse Haut, als hätte er nicht viel Sonne gesehen, wahrscheinlich weil er seine ganze Zeit in seinem Büro verbrachte und Pläne schmiedete, wie er mich vor einem Richter lächerlich machen könnte.

      „– Ich frage mich, was er hier macht? Ich glaube, ich habe ihn noch nie in dieser Bar gesehen.“

      „Vielleicht will er sich unter das Volk mischen.“ Denn das Einzige, was jeder mit Sicherheit über den Wunderknaben der Staatsanwaltschaft wusste, war, dass Anthony Vanderson stinkreich war, was heißt, dass er in einer bewachten Villa lebte, das schönste Auto fuhr und Anzüge für tausend Dollar trug. Das ließ mich ihn noch mehr hassen.

      Ich wette, er muss nicht in einer winzigen Kabine an einem Schreibtisch arbeiten, mit einem Bein auf einem Notizblock abgestützt und einem veralteten Computer, auf dem noch Windows Vista läuft. Ich ignorierte die Tatsache, dass ich mich dafür entschieden hatte, in einem öffentlichen Amt zu arbeiten. Wenn es um Gründe ging, den Höschen schmelzenden Staatsanwalt nicht zu mögen, war jeder Grund, ob rational oder nicht, gut genug.

      „Bist du immer noch sauer, dass er den letzten Fall gewonnen hat?“

      Ja! Und den Fall davor. Und den davor. Schlechter Verlierer? Darauf kannst du deinen letzten verdammten Cent verwetten. Ich konnte einen epischen Groll hegen.

      Angesichts der Anzahl an Hufeisen, die er sich wohl in den Arsch geschoben hatte, fragte ich mich, wie sein Hintern in seiner perfekt geschnittenen Hose so schlank aussehen konnte. Ja, ich hatte hingeschaut. Was hätte ich auch anderes tun können, als dazusitzen und mürrisch auf seine hervorragenden Gesäßmuskeln zu starren, während er meine Verteidigung entgegennahm und sie vor einem gebannten Richter und einer ebenso gefesselten Jury gekonnt auseinander nahm?

      „Nennst du mich einen schlechten Verlierer?“

      „Ja.“ Brenda nahm immer Rücksicht auf meine Gefühle.

      „Bin ich nicht. Selbst wenn ich gewonnen hätte, würde ich ihn immer noch nicht mögen.“

      „Oh, bitte. Wir wissen beide, dass du ihn heiß findest.“

      „Ein bisschen. Das heißt aber nicht, dass ich mit ihm schlafen würde.“

      „Chloe ist eine Lügnerin“, sang Brenda.

      Sie hatte recht. Ich würde es total mit ihm machen, aber das würde ich niemals zugeben. Als ich meiner besten Freundin das letzte Mal erzählt hatte, dass ich gerne die Bauchmuskeln des UPS-Boten näher kennenlernen würde, hatte sie ein Blind Date arrangiert, und ich verbrachte das ganze Abendessen damit, seine Hand von meinem Oberschenkel zu entfernen – während er mir erzählte, wie schlecht es mit seiner Freundin lief. „Du bist eine Hexe.“

      „Besser als eine Miststück.“

      „Schreckschraube.“

      „Schlampe.“

      Wir brachen in Gelächter aus und nahmen die Beschimpfungen nicht übel, eine Angewohnheit, die wir nie abgelegt hatten.

      „Prost!“ Sie stieß mit ihrem Glas an meines. „Ich frage mich, warum er hier ist. Ich habe ihn mir eher als einen Typen aus einem Männerclub vorgestellt. Du weißt schon, einer dieser dunklen, mit Holz getäfelten Orte mit langweiligen alten Männern und großen Clubsesseln.“

      „Du schaust zu viele Filme“, entgegnete ich. Aber ich wusste, was sie meinte. Anthony stammte aus einer alten Geldadel-Familie, einer von der Sorte, die mit einem silbernen Löffel im Mund geboren wurden und einen Diener hatten, der ihn ihnen hielt. Typen wie er passten nicht in verschwitzte Mittelklasse-Bars, die nach Verzweiflung rochen.

      „Ooh“, hauchte Brenda. „Er schaut in diese Richtung.“

      „Halte keinen Blickkontakt.“ Die erste Regel in einer Single-Bar. Niemals Augenkontakt herstellen, es sei denn, man möchte angesprochen werden.

      „Zu spät. Er kommt auf uns zu.“

      Natürlich tat er das. Jeder Mann, der hierherkam, suchte nur nach einer einzigen Sache.

      Wenn Mr. Bezirksstaatsanwalt nur einen One-Night-Stand wollte, dann konnte Brenda ihn haben. Ich würde, trotz des erwartungsvollen Kribbelns meiner weiblichen Teile, niemals mit dem Feind schlafen, egal wie gut er aussah. Meine Moral würde das nicht zulassen, was mich dazu brachte, mich zu fragen, ob ich vielleicht weniger davon brauchte.

      Das war heute schon der zweite gutaussehende Mann, den ich von meiner Liste gestrichen hatte. Vielleicht musste ich einige meiner Regeln überdenken. Sollte ich nicht doch lieber einen echten Schwanz einem aus Plastik vorziehen?

      „Dreh dich jetzt nicht um, aber er ist fast direkt hinter dir“, flüsterte Brenda laut.

      Ich verdrehte die Augen. Gott sei Dank hatte Vanderson kein Werwolf-Gen, sonst hätte er ihre wenig subtile Warnung vielleicht gehört, aber ich wusste es zu schätzen und richtete meinen Blick weiterhin auf die glänzenden Flaschen, die hinter der Bar aufgereiht waren.

      Ein Körper streifte meinen Rücken und ein Schauer durchlief mich.

      Bitte sei es nicht er. Bitte sei es nicht er. Nicht zum ersten Mal wünschte ich mir, Liam würde in einen Spiegel für die Wand hinter der Bar investieren.

      Eine Hand legte sich flach auf meinen unteren Rücken, während sich ein harter Körper, der ein Aftershave trug, das meine Nase angenehm kitzelte, an meine linke Hüfte drückte. „Entschuldigung“, murmelte eine tiefe Stimme, die ich überall wiedererkennen würde. Meine weiblichen Teile wussten ganz genau, wem sie gehörte, und zitterten.

      Verdammt. Mein Flehen, er solle verschwinden, schien ungehört geblieben zu sein. Trotz meiner Zurückhaltung überflutete mich eine Wärme, als meine weniger anspruchsvolle Libido die Nähe eines anderen Körpers genoss.

      „Hörst du das, sie spielen mein Lied“, rief Brenda, als sie mich zurückließ.

      Die Verräterin.

      Gefangen in Anthonys männlichem Körperbau, konnte ich ihr nicht folgen und stattdessen sah ich mich gezwungen, seitlich zu dem Idioten zu blicken, der mich vor Gericht nie gewinnen ließ.

      Strahlend blaue Augen trafen meinen Blick. „Ms. Bailey, was für eine unerwartete, aber angenehme Überraschung.“

      Komisch, er schien nicht überrascht zu sein.

      „Mr. Vanderson.“ Ich neigte meinen Kopf zur Begrüßung.

      Der rechte Mundwinkel hob sich leicht. Verdammt, der Mann verströmte eine unglaubliche Attraktivität. Ich wollte wegsehen, aber meine Augen wollten ihn nicht loslassen.

      „Du musst nicht so förmlich sein. Wir kennen uns schließlich schon.“ Danke fürs Erinnern. „Da wir nicht im Gerichtssaal sind, nenn mich bitte Anthony.“

      So tun, als wären wir Freunde? Nur über meine Leiche. Niemals im Leben. Auf keinen Fall. Eher friert die Hölle zu.

      „Hallo, Anthony“, schnurrte ich. Was sollte ich sagen? Mein Mund hatte seinen eigenen Willen, und im Moment gefiel ihm, dass er so nah stand, nah genug, dass es nur ein kleiner Aufwand wäre, um zu sehen, ob sein Mund so minzig schmeckte, wie sein Atem roch.

      „Ich hoffe, du nimmst mir die Sache letzte Woche nicht übel.“

      Nahm ich es ihm übel? Ja. Und was die drei zusätzlichen Pfunde um meine Taille angeht, die ich durch den Liter Eiscreme zugenommen habe? Auch seine Schuld. „Natürlich nicht. Manchmal gewinnt man, manchmal verliert man.“ Bitte sag mir nicht, dass dieses kichernde Lachen von mir kam. Wenn ich mich selbst hätte ohrfeigen können, ohne geistig instabil zu wirken, hätte ich es getan.

      „Das freut mich zu hören.“

      „Was machst du hier? Ich meine, ich glaube, ich habe dich hier noch nie gesehen.“

      Na toll. Jetzt klang ich wie eine betrunkene Säuferin, die genug Zeit in einer Bar verbracht hat, um alle Stammgäste zu kennen. Manchmal tut die Wahrheit weh.

      „Ein Kollege hat mir empfohlen, diesen Laden auszuprobieren. Anscheinend machen sie hier die besten Earl-Grey-Martinis der Stadt.“

      Ich hielt mein fast leeres Glas hoch, kippte es und trank den Rest, um mir flüssigen Mut zu machen. „Ich weiß nichts über die Earl Greys, aber Liam hier weiß ganz sicher, wie man sie serviert.“

      „Ich hole dir noch einen.“

      „Nicht nötig“, sagte ich schnell, als mir zu spät klar wurde, wie das klang.

      Anthony hielt zwei Finger hoch und zeigte auf mein leeres Glas. Einen Moment später schob Liam zwei frische Getränke zu uns herüber, beide leuchtend blau. Es sah so aus, als müsste Mr. Bezirksstaatsanwalt noch etwas warten, um seinen Earl zu probieren.

      Nicht, dass ihn das zu stören schien. Er schob Liam einen Zwanziger hin, winkte das Wechselgeld weg – Angeber – und hob das bauchige Glas mit langen Fingern, deren Nägel perfekt gerundet und sauber waren. Keine Schwielen.

      Wie würden sich diese glatten Finger wohl auf einer bestimmten empfindlichen Körperstelle anfühlen?

      Schauer. Mein armes Höschen. Ich muss es wohl auswringen.

      Er neigte den Martini in meine Richtung. „Auf unser erstes Treffen außerhalb eines Gerichtssaals.“ Anthony stieß mit seinem Glas an meines.

      „Dito“, murmelte ich, bevor ich die Hälfte des Inhalts hinunterstürzte. Ich hätte nicht sagen können, warum sich eine träge Hitze in meinen Gliedern ausbreitete.

      Vielleicht war ich noch immer erregt von meinem früheren Treffen mit dem Werwolf Pete? Ich meine, der Typ hatte meine Libido total in Wallung gebracht.

      Dennoch hatte ich mich unter Kontrolle gehabt.

      Warum also diese plötzliche heftige Erregung für Anthony? Es war ja nicht so, als hätte er etwas offen Sexuelles getan, er hatte sich nur an mich gelehnt. Welche Wahl hatte er denn? Der Ort war überfüllt.

      Aber eine einfache Berührung unserer Körper hätte meine Sinne nicht entflammen dürfen.

      War es der Alkohol? Ich glaubte nicht, dass ich genug getrunken hatte.

      Unbewusst – oder auch nicht – ertappte ich mich dabei, wie ich mich bewegte und mich fast an dem Kerl rieb.

      Jemand sollte eine Sprühflasche bringen. Ich benahm mich wie eine rollige Katze, und er war auch nicht gerade hilfreich.

      Die Hand auf meinem Rücken berührte mich nicht mehr nur leicht, sondern drückte fest zu, sein Daumen streichelte mich und brandmarkte mich durch die dünne Seidenbluse, die ich trug.

      Ich hätte mich entfernen oder versuchen sollen, ihn zu ignorieren. Ein kluges Mädchen hätte sich Brenda angeschlossen – meiner verräterischen Freundin, die mich sitzen gelassen hatte. Sie tanzte gerade mit ein paar Männern in Anzügen und lockeren Krawatten, ihr wackeliger kleiner Körper bewegte sich zu irgendeiner Art Techno-Bop auf der kaum vorhandenen Tanzfläche. Es sah lustig aus, zumal ich gerne tanzte.

      Ich habe mich jedoch nicht bewegt.

      Anthony auch nicht.

      „Ich muss dir etwas gestehen.“ Seine Lippen streiften fast mein Ohrläppchen, als er sich vorbeugte, um mir ins Ohr zu flüstern.

      Ein Schauer durchlief mich.

      „Willst du mir sagen, dass du einen Pakt mit dem Teufel geschlossen hast, weshalb ich niemals einen Fall gegen dich gewinnen kann?“ Ich platzte mit dieser seltsamen Anschuldigung heraus, wobei mir der Mut, den mir mein Martini verlieh, meine Zunge lockerte.

      Ein normaler Mann hätte sich vielleicht beleidigt gefühlt, aber nicht Mr. Star-Staatsanwalt. Er warf den Kopf zurück und lachte. Hatte ich schon erwähnt, dass er ein unglaublich schönes Lachen hatte?

      „Nicht ganz, aber ich könnte einen Pakt mit dem Teufel brauchen, wenn du deine gute Verteidigungsarbeit fortsetzt. Du hältst mich auf jeden Fall auf Trab.“

      „Freut mich, dass ich dir etwas Bewegung verschaffe.“ Meine ironische Antwort schreckte ihn nicht im Geringsten ab.

      Seine Lippen streiften erneut mein Ohrläppchen. „Ich genieße die Herausforderung, deshalb bin ich froh, dass wir uns endlich außerhalb der Arbeit treffen.“

      „Wirklich?“ Ich konnte nicht anders, als meinen Kopf zu drehen, wodurch unsere Gesichter sich unglaublich nahe kamen.

      Er hatte eine unglaublich schöne Haut. Glatt, makellos, und seine Lippen ... sie bewegten sich.

      „Du klingst überrascht“, sagte er.

      „Wahrscheinlich, weil ich es bin. Schließlich arbeiten wir auf gegensätzlichen Seiten.“

      „Aber das bedeutet nicht, dass wir keine Freunde sein können.“

      Oh mein Gott. Ich erkannte diesen Tonfall. Er machte sich an mich ran. „Ich weiß nicht, wie angemessen das wäre.“

      „Es gibt keine Gesetze dagegen. Ich habe nachgeschaut.“

      Was hatte er getan?

      Das Grinsen, das sich um seine Lippen bildete, brachte mein Gehirn für einen Moment zum Kurzschluss. Der Mann blendete mich mit seinem guten Aussehen und seinem Charme.

      „Vielleicht gibt es keine Gesetze, aber ich habe meine eigene Regel, die besagt, dass ich mich nicht mit Kollegen einlassen darf.“

      „Und doch habe ich dich hier mit einer der Rechtsanwaltsgehilfin gesehen?“

      „Das ist etwas anderes. Wir kennen uns seit dem Kindergarten.“ Und ich wollte nicht, dass Brenda mir einen Schwanz in die Muschi steckt.

      „Solange wir keine Informationen über einen Fall austauschen oder aktiv über einen Fall streiten, sehe ich keinen Grund, warum wir bestimmte Möglichkeiten nicht ausloten sollten.“

      Der Typ wollte einfach nicht aufgeben. Schmeichelhaft. Beunruhigend. Und nervig, denn trotz meiner Abneigung gegen ihn konnte ich nicht anders, als sein Flirten zu genießen. Genauso wie ich nicht aufhören konnte, mich zu fragen, ob seine Lippen sich so weich anfühlen würden, wie sie aussahen.

      Ist er ein Gebender oder ein Nehmender? Ein Teil von mir war versucht, das herauszufinden.

      Aber der klügere Teil von mir wusste, dass es besser war, sein Spiel nicht mitzuspielen.

      „Hören Sie, Mr. Vanderson ...“

      „Anthony.“

      Was war das nur mit den Männern, die heute darauf bestanden, dass ich ihren Vornamen benutzte?

      „Ihre Aufmerksamkeit schmeichelt mir zwar, aber ich halte das einfach nicht für angemessen.“ Tabu, stimmte mein Körper zu. So tabu. Sogar unanständig. Sehr unanständig. Konnte ich die Getränke für meine steigende Temperatur verantwortlich machen?

      Ein Körper stieß von der anderen Seite gegen meinen, und die Hand auf meinem Rücken machte eine volle Drehung, um mich zu stabilisieren. Anthony zog mich an seine harte Brust und drückte mich fest an seinen Körper, von dem ich sofort merkte, dass er sich sehr freute, mich zu sehen. Ich hob meinen Blick und traf auf die strahlend blauen Augen meines Erzfeindes – eines Mannes, der behauptete, mich besser kennenlernen zu wollen.

      Vielleicht sollte ich ihn lassen. Gab es nicht einen Spruch darüber, dass man seinen Feind kennenlernen sollte? Und wie ginge das besser als nackt?

      „Es ist voll hier“, stellte er fest, ohne mich loszulassen oder Abstand zwischen uns zu lassen.

      „Nicht voller als sonst.“

      „Was hältst du davon, wenn wir uns an einen ruhigeren Ort zurückziehen? Vielleicht etwas zu essen holen.“

      Echtes Essen? Oder bedeutete die Betonung etwas anderes, etwas, das ich gerade abgelehnt hatte?

      Ein kluger Strafverteidiger hätte sein Angebot abgelehnt, aber ich hatte mich in Bezug auf Anthony bereits als dumm erwiesen.

      Hypnotisiert von seinem Blick – mein Körper schmolz wie Butter in seiner Umarmung – nickte ich.

      Mit seinem Arm um meine Taille gelang es ihm, uns leichter als erwartet aus der Bar zu führen.

      Draußen streichelte die kühle Nachtluft meine erhitzte Haut. Das brachte mich wieder etwas zur Besinnung, und ich löste mich von ihm, entschlossen, etwas Abstand zwischen uns zu bringen und ihm zu sagen, dass ich meine Meinung geändert hatte.

      Was hatte ich mir nur dabei gedacht, mit dem Feind zum Abendessen zu gehen? Ich hasste Anthony, ich meine, Mr. Ach-so-wichtiger Bezirksstaatsanwalt Vanderson. Ich –

      Bevor ich etwas sagen konnte, drehte er mich in seinen Armen herum und presste seine Lippen fest auf meine.

      Heilige Scheiße. Das nenne ich mal sofortige, lodernde Hitze.

      Gute Absichten? Verabschiedeten sich.

      Gründe, wegzugehen? Verbrannt unter den erfahrenen Liebkosungen eines Mannes, der sich mit den Lippen einer Frau auskannte.

      Er ließ keinen Teil meines Mundes unberührt, saugte an meiner Ober- und Unterlippe, massierte sie, kostete sie.

      Er saugte nicht allein. Ich gab genauso viel, wie ich bekam, umschlang meine Zunge mit seiner und stöhnte, als seine Zähne mich streiften. Der Mann konnte verdammt gut küssen.

      Wir standen auf dem Bürgersteig, für alle sichtbar, ohne uns darum zu kümmern, wer uns beobachten könnte, und umarmten uns leidenschaftlich. Hungrig.

      Ich klammerte mich an ihn, meine Finger verschränkten sich hinter seinem Kopf, während seine Arme mich fest umschlangen, seine Hände kalte Brandzeichen auf der Seide, die ihm den Weg zu meiner nackten Haut versperrte.

      Ein schriller Pfiff mit einem Zwischenruf „Fuck yeah, Kumpel. Machs ihr!“ brachte mich wieder zu etwas Vernunft.

      Was zum Teufel mache ich hier?

      Ich zog mich zurück, meine Lippen waren geschwollen, mein Atem unregelmäßig und meine Beine wackelig. Für einen Moment hätte ich schwören können, dass Anthonys Augen blau aufblitzten, aber er blinzelte und das seltsame Leuchten verschwand.

      Bin ich betrunken? Ich fühlte mich nicht betrunken. Erregt, feucht und hungrig nach Küssen, ja. Dennoch schien ich mich perfekt unter Kontrolle zu haben, wenn ich die Tatsache ignorierte, dass ich wollte, dass der Mann vor mir mich fickte.

      Jetzt.

      Scheiß auf unseren öffentlichen Ort und meine Abneigung gegen ihn. Das Verlangen verzehrte mich. Ein Verlangen, das er stillen konnte.

      Ich leckte mir meine geschwollenen Lippen. „Wir sollten das nicht tun“, flüsterte ich, meine Stimme nicht ganz so fest, wie ich es gerne gehabt hätte.

      Einen Moment lang antwortete er nicht, sondern starrte mich nur an. Als er schließlich sprach, glitt seine tiefe Stimme über mich hinweg, ein sinnliches Kitzeln, von dem ich schwören könnte, dass es mich tatsächlich zwischen den Beinen berührte. Ich zitterte.

      „Komm mit mir. Mein Auto ist nicht weit weg. Nur ein paar Blocks entfernt.“

      Ein Teil von mir drängte mich, Ja zu sagen. Ich wollte mit ihm gehen und die Scheiben seines Luxuswagens beschlagen. Abdrücke meines Hinterns auf seinen sicherlich mit Leder bezogenen Sitzen hinterlassen. Aber warum sollte ich mich auf eine schnelle, unbequeme Begegnung einlassen, wenn ich wusste, dass es in der Nähe ein Bett gab?

      Ich tat das Unvorstellbare.

      „Meine Wohnung ist näher.“ Später schob ich die Schuld für diese schlechte Entscheidung auf meine Muschi, die rebellierte und meinen Körper übernahm, ein regelrechter Angriff meiner Gliedmaßen auf der Suche nach Sex.

      Als ich das sagte, hätte ich schwören können, dass ich erneut ein blaues Leuchten in seinen Augen sah. Wahrscheinlich war es nur das Glitzern der Neonlichter, die um uns herum blinkten.

      Als kluger Mann sagte er nach meiner Einladung nicht viel, sonst hätte ich wahrscheinlich Zeit gehabt, meine Meinung zu ändern.

      Seine Finger verschränkten sich mit meinen, und obwohl ich ihm nicht gesagt hatte, in welchem Gebäude ich wohnte, gingen wir los, wie jedes andere Paar auch, das sich beeilte, nach Hause zu kommen, um wie wilde Tiere zu vögeln.

      Ich konnte es nicht leugnen, ich wollte ihn in mir spüren.

      Etwas an meinem Verhalten hätte Alarmglocken läuten lassen müssen. Ich nahm keine Kollegen mit nach Hause. Vor allem keine, die ich verabscheute. Außerdem verließ ich die Bar nie, ohne Brenda, meiner Freundin, Bescheid zu sagen. Andererseits hatte ich noch nie zuvor ein so brennendes Verlangen nach einem Mann verspürt.

      Ich nahm den Weg zu meiner Wohnung kaum wahr. Ich schwebte, mein Körper brannte und schmerzte. Meine Brüste waren schwer und empfindlich. Meine Muschi war feucht und so bereit für seinen Schwanz, dass ich dachte, ich würde sterben, wenn wir nicht schnell dort ankamen.

      Anscheinend war ich nicht die Einzige, die begierig war. Kaum waren wir in den Aufzug gestiegen und hatten den Knopf für die siebte Etage gedrückt, drückte er mich gegen die Wand, seine Zunge drang in meinen Mund ein, sein Körper presste sich an meinen. Die Härte seiner Erregung rieb sich an mir, ein erregender Beweis für seine Anziehung zu mir. Hatte ich vergessen, seine beachtliche Größe zu erwähnen?

      Wir knutschten im Aufzug wie wilde Teenager, tasteten uns ab und küssten uns mit wilder Hingabe.

      Der Aufzug klingelte und die Türen glitten auf. Noch zehn Sekunden, und ich hätte wahrscheinlich meine Schenkel um seine Taille geschlungen. Blöder moderner Aufzug. Hätte ich nicht befürchtet, erwischt zu werden, hätte ich auf den Schließen-Knopf gedrückt und mich meiner Fantasie hingegeben.

      Wir glitten den Flur entlang zu meiner Wohnung. Ich fummelte an meinem Schlüssel herum. Seine kühle Hand bedeckte meine und führte das dumme Metallteil nach Hause. Mit einem Klicken waren wir drin, und kaum war die Tür zugeschlagen, flogen schon die Knöpfe.

      Normalerweise ging ich Sex eher pragmatisch an. Ein paar Drinks, ein bisschen knutschen, ein Bett oder ein Auto suchen, sich ausziehen und dann rummachen, bis ich meinen kleinen O hatte.

      Ja. Anscheinend hatte ich etwas verpasst.

      Was zwischen Anthony und mir aufflammte, wollte nicht warten. Es war egal, dass meine 100-Dollar-Bluse – gekauft im Ausverkauf für 19,95 Dollar – mit einem reißenden Geräusch von meinem Körper gerissen wurde, was mich nur noch mehr erregte.

      Meine gierigen Finger packten sein Hemd, das wahrscheinlich mehr kostete, als ich in einer Woche verdiente, und rissen es auf, wobei das befriedigende Ping der Knöpfe eine unheilige Wildheit in mir weckte.

      In Rekordzeit standen wir nackt zwischen den Fetzen unserer Kleidung, und, oh Gott, er hob mich hoch. Mich! Die 1,80 Meter große Amazone, um die sich die Universitäten gerissen hatten und die sie angefleht hatten, in ihrem Basketballteam zu spielen.






This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/werewolf_flowers-2.jpg





OEBPS/images/werewolf_flowers.jpg





OEBPS/images/unanstandigewerwolfe.jpg
WERWOLFE, VAMPIRE UND £)AMONEN, OH MEIN!
-







